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Zentralorgan der Sozialdemokratifcben parte » Deutfcblands

Zusammenbruch öer völkerbunöhetze .
Cin Skandal des Auswärtigen Amtes .

WTB . meldet : 3m Anschluß an dle Presseerörlerung über die

Vesehuvg der Sekretarialsposlen Im Völkerbund bei
dem Eintritt Deutschlands in den Völkerbund richten sozial .
demokratische B l S l l er an das Auswärtige Amt die Auf -
forderung , seinerseits zu den in der Presse aufgestellten Behaup¬
tungen Stellung zu nehmen .

Dem Auswärtigen Amt ist über die fragliche Angelegenheit
folgendes bekanntgeworden :

Der deutsche Generalkonsul ln Gens beriäztete kürz -
lich — nicht in Beantwortung einer Anfrage des Auswärtigen Amtes ,
sondern auf Grund einer ihm zuteil geworden Mitteilung — es

fei ihm von maßgebender Seite im Generalsekretariat des
Völkerbundes eröffnet worden , daß man dort Kenntnis da -
von erhalten habe , daß verschiedene politische Par¬
teien in Deutschland Kandidatenlisten für dte

deutsche Beteiligung im Sekretarial aufgestellt hätten .

Diese Rachrichl habe in Gens stark bennruhigt , da sie für eine

unrichtige Einstellung gewisser deutscher Kreise in bezug aus die An -

flellungsfroge spreche , die zu schwierigen Lagen für olle Beteiligten
führen könne .

Die deutsche Beteiligung am Gencralsekretarial müsse , so wurde
von maßgebender Seile betont , in Fühlungnahme mit der Reichs¬
regierung geregelt werden . Eine Veröffentlichung des aus Gens an
das Auswärtige Amt gerichteten Telegramms oder eine Mitteilung
an die Presse aus seinem 3nhnl « ist seitens des Auswärtigen Amtes

nicht erfolgt . 3m übrigen haben Verhandlungen über Personen -
fragen zwischen dem Auswärtigen Amt und dem Gencralsekrctariat
des Völkerbundes noch nicht skallgefunden .

i-

Dos also ist des Pudels Kern ! Eine Stänkerei des dcut -

schen Generalkonsuls " in Genf , Herrn Aschmann !
Herrn Aschmann ist bekannt geworden , daß dem Völker -

bundssekretariat bekannt geworden ist , daß einzelne deutsche
Parteien Listen für die Besetzung der Posten beim Sekretariat

aufgestellt hätten . „Aufgestellt " , nicht „eingereicht ! "
Alles Gerede von offiziellen Schritten der Sozialdemokra -

tischen Partei , alle späteren Ausreden von Briefen , die von

Sozialdemokraten nach Genf geschrieben worden seien , sind
Schwindel .

Es erhebt sich die Frage : Woher weiß Herr Aschmann , daß
das Völkerbundsfekretariat weiß , daß die Sozialdemokratische
Partei eine Liste für Kens aufgestellt hat ?

Diese Frage ist sehr wichtig , denn die Sozial¬
demokratische Partei weiß davon nichts !

Eine sozialdemokratische Liste für die

Besetzung der Posten beim Völkerbunds -

s e k r et a r i a t e x i st i e r t nicht .
Es existiert also nichts ! Kein offizieller Schritt der

Partei . Kein Privatbrief ei
der Partei aufgestellte Liste .

eines Parteigenossen . Keine von

Es existiert nur ein Hetzfeldzug der Rechtspresse einschließ -
lich der „ Täglichen Rundschau " . Es existieren nur freche
Lügen . Es existiert nur ein Generalkonsul Aschmann , der eine

Schwätzerei gemacht hat und einAuswärtigesAmt , aus
dem diese Schwätzerei in die schmutzigen Kanäle der Rechtspresse
geflossen ist.

Einen großen politischen Skandal hat Hugenbergs „ Nacht -
ausgäbe " zu Weihnachten angekündigt . Er ist da — als ein
Skandal des Auswärtigen Amtes !

Die ( Dbstruktionisten .
Nicht in den Völkerbund , nur an die Futterkrippe .

Di « deutschnationalen Klopffechter gehen weiter mit dem

Märchen von den „ Briefen an das Völkerbundssekretariat " hausieren ,
die angeblich von der Sozialdemokratie und vom Zentrum ge-
schrieben wurden . Während die Deutschnationale Partei durch
ihre Fraktion ganz offen den Eintritt Deutschlands in den Völker -
bund bekämpfr , macht sie durch ihre Presse doch den Anspruch
geltend , daß die Posten beim Völkerbund nicht durch Republikaner ,
sondern durch Angehörige der Rechtsparteien besetzt werden . Darauf
läuft ihr ganzes Geschrei hinaus . Inzwischen beinüht sich die deutsch -
nationale Fraktion des Reichstags weiter , den deutschen Eintritts -

antrag an den Völkerbund zu verhindern oder zu erschweren . Zu
dem Zwecke hat sie folgende Interpellation im Reichstag eingebracht :

„ Die iin Dezember abgehaltene Tagung des Völkerbunds -
rotes hat bewiesen , daß dieser nicht geneigt ist , mit dem bis -
herigen System der Entrechtung der völkischen
Minderheiten zu brechen . Die Ausrechterhaltung der Vor -
fahrensordnung in Minderheitenfragen macht eine wirksame Ein -
flußnahme auf das Schicksal der noch Millionen zählenden beut -
schen Minderheiten unmöglich . Die deutsche Reichsregierung und
insbesondere der Herr Reichsaußenminister haben gerade die
Möglichkeit der Fürsorge für die deutschen
Minderheiten als einen der wichtigsten Gründe für
den Eintritt Deutschlands in den Völkerbund immer wieder be -
zeichnet . Deshalb fragen wir die Reichsregierung , welche Folge -
r u n g e n sie aus diesem Verhallen des Völkerbundes in der
Minderheitenfrage zu ziehen gedenkt und ob sie insbesondere e n t -
schlössen ist , den deutschen Beitritt zum Völkerbunde von
einer grundsätzlichen Aenderung der Miitberheiten -
Politik des Völkerbundes abhängig zu machen . "

Die Interpellation nimmt den Schutz der Minderheiten nur zum
Vorwand , um die Feindseligkeit der Dcutschnationalcn gegen den
Völkerbund zu verschleiern . In Wirklichkeit liegt den Interpellanten
herzlich wenig an den Minderheiten , wenn sie nur - in Deutschland
wieder an die Herrschaft gelangen können . Für dos System
Mussolini schwärmen die Deutschnationalen immer noch , trotz -
dem es die Deutschen in Südtirol in schamlosester Weise unterdrückt !

7tos üem Reiche Geßlers .
Soldatenmisthandlung .

Ein Urteil , dos jüngst vom Gericht in Schncidemühl als Bc -

rufungsinstonz gefällt wurde , wirst ein bezeichnendes Licht auf die

Zustände in der Reichswehr . Der Tatbestand ist folgender :
Im Juni d. I . erging Befehl an die Ist . Kompagnie des In -

fanterieregiments 4, Schwimmlehrer namhaft zu machen . Ein zum

Prüfungsschwimmen kommandierter Soldat ging zum Oberleutnant

Dewitz und bat um Befreiung von der Prüfung , da er den An -

forderungen körperlich nicht gewachsen sei . Trotzdem blieb es bei

dem Befehl . Infolge der Anstrengungen bekam der Soldat Herz -
t r ö m p f e , so daß er nur mit Mühe und Ret das Schwimmbassin
verlassen konnte . Trotzdem gab ihm Oberleutnant

Dewitz abermals den Befehl , in das Wasser zu

springen . Der Soldat machte den Oberleutnant nochmals auf

seinen Zustand aufmerksam und erklärte : „ Ich kann nicht

mehr ! "
Folge : Anklage gegen den Soldaten vor dem Gericht in Deutsch -

Krone , das ihn freispricht . Weitere Folge : Berufung des Heeres .

anwalls mit der Begründung :

Es sind unhaltbare Zustände , wenn solche Befehle nicht aus -

geführt werden , auch wenn Todesgefahr t - stände <!) ,
was hier ausgeschlossen wäre , da Ist bis 15 gute Schwimmer in
der Nähe waren .

Und nun bringt das Gericht in Schneidemühl es tatsachlich

fertig , den Soldaten wegen Gehorsamsverweigerung zu 14 Tagen

W i t t e l a r r e st zu verurteilen .
Der Verurteilte war schon zweimal als Soldat vom Tode des

Ertrinkens gerettet worden . Daraus geht hervor , daß er ebenso

objektiv zum Schwimmen untauglich ist , wie subjektiv eine auf Er -

sohrung begründete Furcht vor dem Wasser empfindet . Trotzdem

war er dem ersten Befehl gefolgt , er hatte dabei Krämpfe bekommen ,

viel Wasser geschluckt und im Walser erbrochen . Wenn er den

zweiten Befehl dann nicht ausführte , so offenbar deshalb , weil die

Ausführung über seine Kräfte ging
So gewiß flty ) das Urteil von Schneidemuhl ein ftcfylurtcil�ift,

so gewiß war die Wiederholung dl� Befehls an den kranken Sol -

baten , ins Wasser zu springen , e i n c R o h e i t. Die Frage erhebt

sich : Was geschieht dem Offizier , der solche Befehle er -

teilt ? Und das führt auf einen anderen Fall .
Bor einiger Zeit richtete der Abg . Genosse Künstler an den

Reichswehrmimster G e ß l e r eine Ansrage wegen eine » Rittmeisters

Scholl vom Reiterregiment 18, der einem Untergebenen Schläge

s mi t der Reitpeitsche in Aussicht stellte . In der jetzt erteilten
Antwort heißt es :

Bei der von ihm ( Rittmeister Scholl ) für notwendig erachte -
ten mündlichen ernsten Belehrung hat er dann die zweifellos
nicht sachliche und unnötige Bemerkung über die
Sühnung derartiger Vergehen durch körperliche Züchtigung ge -
macht , um dadurch an das Ehrgefühl des Mannes zu
appellieren .

Nach dieser sehr milden und entschuldigenden Beurteilung des
Rittmeisters wendet sich die Antwort in hochmütigem Ton gegen den

Abgeordneten :

Ich darf ergebenst bitten , in jedem Fall die Beurteilung
der Geeignetheit eines Offiziers dessen Vorgesetzten
und letzten Endes mir zu überlassen .

Also der Abgeordnete kriegt einen Verweis , dem Ritt -

meist « Scholl geschieht nichts , und dem Oberleutnant Dewitz wirb

natürlich auch nichts geschehen .
Deutschland ist ein parlamentarisch regiertes Staats -

wefen , und die Reichswehr ist das Heer der Republik !
Und Herr Gehler , nicht zu vergessen , ist Demokrat !

Mussolini besucht Chamberlain .
Beginn italicnisch - englischer Schnldcnverhandlungen .

London , 29. Dezember . ( TU. ) Nach einer „ Times ' - Meldung
aus Mailand reift Mussolini heute vormittag zu einer Unterredung
mit Chamberlain nach Rapallo . Dieser Begegnung wird wegen der

bevorstehenden englisch - italienischen Schuldenverhandlungen große

Bedeutung beigemessen .
London , 29 . Dezember . ( TU. ) Die italienische Schuldenkom -

Mission wird Ende dieser Woche unter Führung des italienischen

Finanzministers Graf Dolpi in London eintreffen , um über eine

Schuldenregelung zu verhandeln .

Deutschland und China . Die deutsche Regierung ist vorbehall -
lich der Ratifikation dem Washingtoner Vertrag vom 8. Februar
1922 über die Grundsätze und die Politik , die in Angelegenhellen
betreffend China zu befolgen sind , beigetreten .

Der Rachlaß Hardings . Die Washingtoner Meldung , nach der
die Witwe des Präsidenten Harding die gesamte Korrespondenz ihres
Gallen verbrannt haben soll , wird dementiert . Es handell sich ledig -
lich um einige ganz bedeutungslose Prioatbriefe des verstorbenen
Präsidenten . Alle Briefe von politischer Bedeutung sind unberührt

geblieben .

Neue Krise öes Kommunismus .
Ans dem Wege zur Evolution .

Der russische Parteitag schließt nicht , sondern e r ö f f -
n e t ein neues Kapitel in der Eillwicklung der russischen Revo -

lution . In unerwarteter Plötzlichkeit ist eine Diskussion von

bisher kaum dagewesener Heftigkeit in den Reihen der KPR .
ausgebrochen . Die K r u p s k a j a, Lenins Witwe , eine der

hervorragendsten Repräsentanten der neuen Opposition prägte
selbst in der Diskussion die Formulierung : „ Die Diskussion ist
über Nacht gekommen . " Sie ist nicht die erste , aber sie
unterscheidet sich von den früheren Debatten in der russischen
Partei durch sehr charakteristische Züge . Die frühere Oppo -
sition zur Zeit der Debatten um die Gewerkschaftsfrogen , der

Meinungsverschiedenheiten mit Trotzki , vermiedesängst -
lich als organisatorisch geschlossene Opposition aufzu -
treten . Sie lehnt « das Wort „ Fraktion " entschieden ab .

Die heutige Opposition hat zum ersten Male von einer

bisher niemals angewandten Bestimmung des Parteistatuts
Gebrauch gemacht , wonach 40 Delegierte ein Korreferat ver -

langen können . Auf allen Parteitagen ist bisher auch nach den

heftigsten Debatten die abschließende Resolution formell „ e i n -

stimmig " angenommen worden . Diesmal haben nicht

weniger als 65 Delegierte gegen die Resolution des Partei -

tages gestimmt . Die „ Prawda " sieht sich genötigt , der Oppo -

sition vorzuwerfen , daß sie durch ihre Forderung nach Duldung
einer Gruppenbildung das Fundament der Partei
und damit der proletarischen Diktatur untergrabe .

Sinowjew selber , der Hauptinspirator des organisierten
Widerstandes gegen die offizielle Parteipolitik betont , daß er

sich der Gefahr vollkommen bewußt ist , die aus öffentlichen Dis -

kuffionen entstehen müssen . Er erklärt in seinem Korreferat ,
das bezeichnenderweise in der „ Roten F a h n e " , die jetzt
vollkommen die Sprache verloren hat , nur sehr uu -
vollkommen wiedergeben wird , wörtlich :

„ Eine Gefahr besteht auch darin , daß wir die einzige Partei
im Lande sind , worauf wir aus den früheren Kongressen schon
häufig hingewiesen haben . In unsere Partei dringen alle

Strömungen ein , die beim Vorhandensein anderer Parteien
dort zutage treten würden . Wir müssen sehr häufig nicht nur mit
der Tatsache rechnen , daß wir die einzige Partei sind , sondern auch

damit , daß wir infolgedessen gezwungen sind , eine Reihe

sehr wichtiger Meinungsverschiedenheiten von Zeit zu Zeit n a ch
innen zu drängen , ohne sie zur Behandlung an die breite

Oestentlichkeit zu bringen . Eine Reihe sehr tiefgehender Meinung ? »

Verschiedenheiten , die mit unseren Beziehungeu zur Bauernschaft zu -

sammenhängen , haben wir reichlich lange Zeit sozusagen i n

ein Zimmer eingesperrt , weil wir hcfften , selber eine für
die Gesomtpartei leidlich annehmbare Lösung zu finden . "

Trotzdem besteht die Opposition auf einer Fortsetzung
der Diskussion . Auf die Vorwürfe der Parteimehrheit ,
daß die Opposstion phrasenhaft sein , keine konkrete Vorschläge

mach « , erwidert Sinowjew mit seinen Freunden , daß sie im

Augenblick nur die Forderung nach Eröffnung der Dis -

kusfion stellen , daß ihrer Meinung nach die Diskussion
weitergehen soll . Die „ P r a w d a " wendet sich in der

heftigsten Weise gegen dieses Verlangen . Sie schreibt am
22 . Dezember :

„ Die Partei und der Parteitag sind verpflichtet , unverantwort -

«che Versuche , ihr eine neue Diskussion aufzuzwingen , von vorn -

herein zu verhindern . Wir hoben alle die Diskussion mit dem Ge -

nassen Trotzki noch in Erinnerung . Die Partei wünscht jetzt keine

Diskussion . . . . Schon Lenin hat uns aus das außerordentliche

Risiko und unerhörte Gefahr einer Diskussion innerhalb einer

proletarischen Partei , die die Rlocht ln Händen hat , hingewiesen . "

Auf den : Parteitag sind in der leidenschaftlichen , tage -

longen und außerordentlich interessanten Dehatte Anspielungen
darauf gemacht worden , daß in Petrograd , dem Hauptsitz
der organisierten Opposition , direkt konspirative Zu -
sammenkünfte stattgefunden haben , als deren verant -

wörtlicher Regisseur Sinowjew bezeichnet wird . Mehrere
Redner betonten , daß Sinowjew seine Kräfte der kommuni -

stischen Internationale widmen möge , er solle die

Fiizger von der Petrograder Organisation lassen . Die Partei -
leitung sei ihm gegenüber viel zu schwach gewesen .
Sinowjew steht aber keineswegs allein . Einmal ist er nicht »
wie Trotzki , eib verdächtiger früherer M e n s ch e w i st, sondern
ein über jeden Zweifel erhabener alter Bolschewik » der

jahrzehntelang mit Lenin zusammengearbeitet hat . Neben ihm

steht Lenins Witwe , die K r u p s k a j a. die mindestens nach

außen hin als eine Personifikation des Leninschen Vermächt -

nisses gilt . Von S e m a s ch k o, dem Volkskommissar für

Gesundheitswesen , der ebenfalls zur Opposition gehört , wird

der bezeichnende Ausdruck kolportiert : „ Was iverden die kam -

munistifchen Arbeiter Europas sagen , wenn ihnen S i n o w-

jew als „ Liquidator des Leninismus " hingestellt
wird ? " Es kann auch keinen Zweifel unterliegen , daß die

oppositionellen Strömungen selbst auf dem Parteitag über die

65 Delegierten hinausgeht , die offen gegen die Parteitags
resolution gestimmt baben .

In ihrem Wesen stellt sich allerdings die neue Diskussion

nur als eine verschärft « Auflage der früheren Mei -

nungsverschiedenheiten dar . Nach dem Tode Lenins sind zwar
feine gesammelten Werke der Partei geblieben , aber die

Sammlung seiner Aussprüche enthebt sie nicht der Notwen -

digkeit . der sich verändernden russischen Wirk -

lichkeit ins Auge zu sehen . Sinowjew erklärt in seinem
Korreferat :

„ Wenn man uns bei Beginn uns « « Revolution gesragl

hätt - » wieviel Zeit unsere Partei braucht «, um auch nur in



ben Ernndzügen chr Programm zu oerwirNkchen , dann hätten kaum

viele von uns eine lange Zeitspanne genannt . K a u m einer

hätte von Jahrzehnten gesprochen . Hätte man uns >ü n , Jahre

gegeben , dann hätten wir das für einen außerordentlich langen

Zeitraum und für oolllonrmen ausreichend gehalten . Äbcr , Gc -

nassen , es ist nicht mehr lange bis zum ersten Jahrzehnt unserer
Revolution und die Dinge haben sich so entwickelt , daß wir von der

Geschichte mindestens noch ein Jahrzehnt fordern müssen . Ich will

damit nicht sagen , daß im Lause des nächsten Jahrzehnts in den

anderen Ländern Revolutionen nicht ausbrechen werden — sicher
wird das der Fall sein . Aber bei der geschichtlichen Ersahrung , über

die wir jeßt verfügen , daß nur , um unser Programm in den Grund -

zügen zu verwirklichen , wir noch ein Jahrzehnt der proletarischen
Diktatur gebrauchen . . . . Wir müssen uns darüber klar sein , daß
ein gutes Jahrzehnt proletarischer Diktatur unbedingt notwendig ist ,
um uur die Grundrisse unseres Programms durchzuführen . "

Das hat also selbst Sinowjew im Jahre 1925 endlich
begriffen . In Wirklichkeit rechnet er nicht mit einem
weiteren Jahrzehnt , rechnet er bereits mit weiteren Jahr -
zehnten . Die Evolution tritt das Erbe der Revo -
l u t i o n an . An die Stelle der rohen Gewalt tritt auch
in Rußland der Kampf um die L e i st u n g , um den Fort -
schritt , um die Entwicklung , « vinowjew formuliert
das selber

„ Sein Zweifel , daß von Jahr zu Jahr die Formen der

proletarischen Diktatur sich ändern werden , daß sie
verbessert » nd irgendwie gemildert werden . Kein Zweifel , daß ,
wenn wir das nicht begreifen würden , wir keine wahren Jünger
Lenin « waren . Wir müssen verstehen , daß wir jetzt in die Periode
des Ausbaues eingetreten find , daß wir unter Verhältnissen
arbeiten , tir sich in vielen Beziehungen radikal von den früheren
unterscheiden . Auch die Formen der Diktatur müssen
sich ändern . "

Wenn schon Sinowjew . der Sprecher der Opposition diese
wenschewiftische Binsenwahrheit endlidi begriffen hat , so
lzaben die offiziellen Führer der Partei das erst recht oer -
standen . Sie sind als Inhaber der Staatsgewalt aus »

gesprochene „ Staatsmänner " geworden ,
"

sie treiben

„st a a t s m ä n n i s ch e Politik " und sind eatschlossen , aus
der geschichtlichen Entwicklung alle die Konsequenzen zu ziehen ,
die f ü r s i e notwendig sind , um an der Macht zu bleiben . Der

Aufbau des Sozialismus ist ihnen lzeute nicht mehr das Pro -
blem der „ Vernichtung der Bourgeoisie " , sondern ist ihnen
heute das Problem der I n d u st r i a l i s i e r u n g ihres Lan -
des . unter staatlicher Führung . Ihr ganzes Interesse konzen -
triert sich aus die Entwicklung der Staatsindustrie und
auf die Vermeidung eines Konflikts mit der wirtschaftlich er -
starkenden Bauernschaft . Bucharms geflügeltes Wort von der
letzten Parteikonferenz an die Adresse der russischen Bauern :
„ B e r e i ch e r t e u ch , ist das offene Angebot an das russische
Dorf , wonach die Kommumstische Partei in Rußland auf die
wilden und primitiven Formen des Klassenkampfes , so wie sie
ihn früher verstand , auch im Dorf verzichten will . Die
Schwierigkeiten bei der Realisierung der diesjährigen Ernte
haben den russischen Machthabern von neuem ins Bewußtsein
gebrocht , daß mit dem Revolver aflein und mit der
Tscheka Wirtschastsprobleme nicht gelöst werden können .
Sie beschreiten deswegen unter formeller Aufrechterhaltung
der bolschewistischen Ideologie entschlossen den Weg st a a t -
l i ch e r R e f a r m a r b e i t . Sie rechnen

'
damit , daß diese

Rcfcrmarbeit Jahrzehnte nicht nur dauern kann , soii -
dern dauern muß . Sie erkaufen bewußt und unbewußt die
politische und wirtschaftliche Unterstützung des bolschewistischen
Regimes durch die nicht p r o l e t a r ss ch e n Schichten da -
durch , daß sie eine ausgesprochen bürgerlich - kopita -
l i st i s ch e Politik im I n n e r ni und nationali st isch »
imperialistische Politik nach außen hin be -
treiben . Ihre subjektive Borstellungswelt , ihre Her -
firnst vnd die geschichtliche Entwicklung ihrer Partei
veranlassen sie bis zu einem gewissen Grade ,
bestimmte Sondervorteile dem Moskauer und Petro -
grader Proletariat zukommen zu lassen . Allenfalls unterstützen

sie noch in einigen Großstädten eine gewisse Sonderstellung der
a - '

esterfchafl . Aber ausschlaggebend für ihre Politik sind diese
Neigungen nicht mehr . Die Rentabilität und Wirt -

s ch a s t l i ch k e i t d e r I n d u st r i e ist für sie — naturgemäß
— wichtiger als die besonderen Klasseninteressen der

Arbeiterschaft , die ohne Streikrecht , ohne Bersammlungs - und

Preßfreiheit nur noch Objekt der bolschewistischen Gesetz -
gebungs - und Berwaltungspraxrs geworden ist. Mit Eni -

setzen lehnen sie die Forderung nach stärkerem Zustrom von
Arbeitern in die Kommunistische Partei ab . Daswäre —

so versichern sie selber — das Ende !

Auf dieser Grundlage wächst die neue Diskussion mit ge -
schichtlicher Notwendigkeit zu einer Diskussion über das

Schicksal der russischen Revolution über¬

haupt . Es wäre verkehrt , hier nur mit Begriffen wie

„rechts " und „ links " zu operieren . Gewiß stehen die offiziellen
Parteiführer nach der üblichen Tenninologie „ recht s " .

Gegenüber der naiven Demagogie , mit der die linken An -

Hänger Sinowjews arbeiten , haben sie für sich die unbestreit -
bare Tatsache der größeren politischen Einsicht
und — des Zwanges der Tatsachen , der stärker ist , als alle

frommen Wünsche . Aber sie stehen auch in vieler Beziehung
als Partei der Industriekapitäne , der k a p i t a -

listischen Staatsgewalt und mit der Kriegs -
gefahr spielender Abenteurer soweit rechts , daß
eine proletarische Opposition gegen sie unvermeidlich
wird . Auf der anderen Seite drängen in dem Berlangen nach
Diskussionsfreiheit , nach stärkerer Anteilnahme der Arbeiter -

fchaft an der Staatsgewalt alle die Strömungen nach , die

in allen Schichten der Bevölkerung eine Lockerung der
Diktatur und eine Entwicklung zur Demokratie verlangen
Die brutale Härte der Parteidiktatur war möglich gegenüber
einem vollständig erschöpften , " durch Krieg und

Bürgerkriege an den Rand des Abgrunds gebrachtem Bolke .

Die Erstarkung der Wirtschaft erhöht nach Sinowjews Aus -

fpruch die Aktivität der ganzen Bevölkerung und macht
den Druck gegen die starren Fesseln der Diktatur so st a r k ,
daß die Bolschewiti ihm werden nachgeben müssen . Auch
das wird nur etappenweise geschehen . Aber es wird

geschehen .
»

Moskau . 29. Dezember . ( Meldung der Sowjet - Telegrophen -

Agentur . ) Der kommunistische Parteitag erteilte nach Entgegen -

nahmes eines Berichtes Sinowjews mit 516 Stimmen bei 94 Enl -

Haltungen im allgemeinen die Tätigkeit der Vertretung der russischen
Kommunistischen Partei im Vollzugsausschuß der Kommunistischen
Internationale seine Z u st i m m u n g. Er stellt « in einer Eni -

schließung fest , daß die Delegation der russischen Konununistischen
Partei geHolsen habe , die innerhalb der kommunistischen Parteien

infolge der teilweisen Stabilisation des Kapitalismus im Westen

aufgetretenen Gegensätze zu überwinden . Der Parteitag beauftragte
die Delegation , künftighin den Kampf gegen rechte wie auch
u l t r o l i n k e Abweichungen von der richtigen marxistischen Linie

fortzusetzen und mit allen Mitteln die Wiederher st ellungder
internationalen Gewerkschaftseinheit zu fördern .
Ferner nahm der Parteitag mit allen gegen36 Stimmen einen
an die Leningrader Parteiorganisation gerichteten
Aufruf an , in dem er darauf hnweist , daß die Leningrader Dele -

gation dadurch , daß sie gegen die Bertrauenskundgebung für das

Zentralkomitee stimmte und einen Korreferenten gegen den

Bericht des Zentralkomitees ausstellte , den Beschluß der Leningrader
Parteikonferenz umgestoßen habe , der dem Komitee volles Vertrauen

ausgesprochen und die Leningrader Delegation in diesem Sinne be -

auftragt hatte . Der Aufruf bringt die feste Ueberzeugung zum
Ausdruck , daß die Leningrader Organisation einmütig eine derartige
Handlungsweise verurteilen werde , die die Geschlossenheit der
Partei schädige . Den ausführlichen Jnformationsbericht über die
internationale Lage erstattete Tschitscherin , dem der Parteitag
eine stürmische Huldigung bereitete .

Aachtsihong der Pariser Kammer . Die um Uhr Montag
abend begonnene Nachtsitzung der Kammer , in deren Verlauf die
noch verbleibenden Titel des Ausgabenbudgets für 1926 erledigt
werden sollen , war heute um 9V- > Uhr vormittags noch nicht beendet .

Soztalüemokrat tzolftekn .
Nun ist ' s herauS .

Sie schweigen noch immer ! 5) olstein , Baron , Geheimrat ,
Spekulant , hat für die deutschnationale Presse nicht gelebt .
Sie hat ihn aus der Geschichte gestrichen . Fall Holstein ?
Holstein ? Nicht bekannt , wer war denn das ? Jzat es den

überhaupt gegeben ?

Für die gewöhnliche deutschnationale Presse hat es ihn

überhaupt nicht gegeben . Ihr Gedächtnis hat ein Loch be -

kommen . Nicht so das Bismarck - Blatt , die „ Hamburger

Nachrichten " . Die kennen ihren Holstein , den „ Mann
mit den Hyänenaugen " , Bismarcks Spion , der in einem roten

Sofa verkrochen die Gespräche seines Chefs von Arnim be -

lauschte . Sie kennen ihn besser als jeder andere , und nun

sagen sie uns , wer Holstein eigentlich war . Jetzt wird der

tieffte Grund des Holsteinschen Wesens aufgezeigt .

Warum er intrigierte . Warum er die deutsche aus -

wärtige Politik verhunzt hat . Warum er Einfluß auf
Wilhelm II . und seine Clique hatte . Warum er ein schuft ,
ein korruptes Subjekt war . Run ist es heraus . Holstein
war : - - - Sozialdemokrat .

Weil er Sozialdemokrat war , hat er Bismarck gestürzt .
So liest man in den „ Hamburger Nachrichten " :

„ Und wie der Mann mit den Hyänenaugen im Finstern an

Bismarcks Entlassung mitgewirkt hat , ist schon vor dreißig

Jahren ruchbor geworden . Wer aber waren doch die Herrschaften ,
denen Bismarcks Entlassung so sehr gelegen kam , die damals auf -

jauchzten , dem Reichsgründer in den letzten acht Jahren seines
Lebens Schmähungen über Schmähungen nachsandten , ihm sogar
eine seiner größten Taten , die entschlossene Redigierung der Emser

Depesche in gemeinster Zlbsicht als „ Fälschung " anhängen wollten ?

Gerade die Demokraten - und Sozialdemokraten -
b l ä t t e r , die heute mit den Börsenspekulationen ihres Freun -

des , des Barons v. Holstein krebsen gehen ! Nein , der

Geheimrat Hol st ein gehört ganz und gar den

Demokraten und den Sozialdemokraten : „ Vorwärts "
und Asphaltdemokraten , die von seinen politischen Ränken damals

Nutzen gezogen haben , mögen ihn jetzt auch als Börsenspekulanten
als den ihren behalten und tonservieren . Denn solche Leute

waren es , die einst das deutsche Volk seines Bismarcks be »

raubten ! "

Die Sozialdemokraten sind schuld ! Sie haben Bismarcks

Sturz gewünscht , Holstein hat ihn herbeigeführt — also war

Holstein Sozialdemokrat . Aber Wilhelm II . hat Bismarck

entlassen — also war Wilhelm auch Sozialdemokrat ? Nun

erst wird alles klar : Wilhelm war Sozialdemokrat , seine ganze
Regierung war eine einzige sozialdemokratische Schweinerei ,
und deshalb haben wir den Krieg verloren . Die Sozialdemo -
kratie ist schuld , und der D o l ch st o ß gegen die deussche Front
wurde schon vor 35 Jahren geführt : vom Sozialdemo -
traten Hol st ein und vom Sozialdemokraten
W i l h e l m II .

_

Oberst Kaupzsch tritt zurück .
Wechsel im Kommando der Berliner Schutzpolizei .

Der bisherige Kommandeur der Schutzpolizei in Berlin , Polizei -
oberst Kaupisch , beabsichtigt , m! e wir erfahren , fern Abschiedsgesuch
einzureichen , weil er sich s

' ' . nheitlich den Anforderungen des
Amtes nicht mehr gewachsen sühlt .

Seit fünf Jahren stand Kaupisch an der Spitze der Berliner

Schutzpolizei . Zwetiellos haben die vielen Widerstände innerhalb

eines Teiles der höheren Beamtenschaft die ' Aufgabe außerordentlich
erschwert , die Schutzpolizei zu einem ebenso beweglichen und schlag -

kräftigen und zuverlässigen Instrument der Republik zu machen .
Dem scheidenden Oberst Kaupisch wird persönliche Liebenswürdigkeit
und guter Mlle nachgerühmt .

liebet den Nachfolger Kaupischs sind endgültige Bestimmungen
noch nicht getroffen worden .

kstenschenschmuggel nach USM .
Gegenwärtig sind es in den Vereinigten Staaten zwei Ver -

böte , «elche am meisten umkämpft und überschritten werden . Es
ist erstens das Lllkoholoerbot , das die beste Einnahmequelle
bildet für die Beamten , die mit feiner Durchführung betraut sind
und da « gewiß nicht bis ans Ende aller Tage bestehen wird , und
ferner das Einwanderungsverbot , das dunklen Elementen ebenfalls
hohe Erwerbsmöglichkeiten bietet .

Heber das Prohibitionsgesetz schreiben , hieße Eulen noch Athen
fragen . Dieses Gesetz und seine Auswirkungen sind hinlänglich be -
tannt . Doch was das Zuzugsoerbot betrifft , so lassen sich darüber
Tatsachen enthüllen , welche die Welt in Erstaunen versetzen werden .

„ New Bork World " schätzt die Zahl der über die Grenze der
USA . Geschinnggelten vom Beginn bis zum Ablauf dieses Jahres
auf 125 000 bis 150 000 Menschen . Der Arbeits minister Davis gibt
die Zahl der täglich an der kanadischen Grenze oder von Havanna
her ins Land Geschmuggelten mit 1000 an .

So wie sich aus dem Schmuggel mit geistigen Getränken ein
regelrechter Erwerbszweig gebildet hat , so ist es auch mit dem über
die Grenze Befördern von Zuwanderern . Dos Geschäft ist höchst
einträglich . Detm wer aus irgend einem Grunde ohne behördliche
Erlaubnis ins Land will , muß seinen „ Paschern " gut bezahlen . Die
„ Gebühr " beträgt zwischen 500 bis 2500 Dollar für eine Person .
Die an diesem Erwerbe interessierten Menschen setzen sich aus den
verschiedensten Berufsklafsen zusammen . „ Busineß " eint sie. Unter
ihnen befinden sich Staatsbeamte , welche hohes - Entgelt dafür
nehmen , Schifsstapitäne , Seeleute , deren Risiko übrigens nicht «in »
mal so groß ist , wie das der Schmuggler von geistigen Getränken .
Denn diese müssen erst abgesetzt und in Sicherheit geschafft werden ,
während die geschmuggelten Einwanderer sich , sobald sie das Land
ihrer Sehnsucht betreten haben , um sich selbst bekümmern .

Die meiste » Menschen , welche ohne behördliche Erlaubnis an -
kommen und aufs Geschmuggeltwerden angewiesen sind , sind
Italiener , Griechen , Armenier . Russen und Polen . Seltener sind
e « Ungarn . Portugiesen , Spanier und Tschechen . Schließlich sind
er viel « Asiaten , denen der Zuzug unter allen Umständen ver »
boten ist .

Di « Grenzschmuggler bilden Ringe , Organisationen , sie haben
ihre Führer , welche das ganze Geschäft leiten , Helfer und Helfers -
Helfer , die selbst vor einem Morde nicht zurückschrecken , wenn es
um hohen Profit geht . Das Hauptquartier dieser Pascher ist Kuba .
In Havanna warten ständig 30 000 bis 50 000 Menschen auf die
heimlich « vesördenmg nach USA . , was allein schon ein ungeheures
Einkommen ergibt . Dies gilt nicht nur für die Stadt , die von diesen
Menschen lebt , sondern hauptsächlich für die , die sie in das ersehnte
Land bringen . Aehnlich verhall es sich mtt anderen Städten .

Eine große Anzahl dieser Einwanderer fahren nun auf Damp -
fern gls Winde Passagiere in amerikanische Hafenplätze ein und

werden dort von dem Ring der Schmuggler in Empfang genommen .
Andere fahren als angebliche Matrosen mit . An der mexikanischen
Grenze ist die Beförderung durch Aeroplane in das Innere des
Landes sehr im Schwange .

Wenn es möglich wäre , die Tragödie der Menschen , die auf
solche Weise noch den Vereinigten Staaten gelangen , ständig zu
verfolgen , würde man oft tiefstes Mitteid mit ihnen empfinden . Die

Menschenschmuggler sind oft schlimmer als die Sklaoeichändler des
Altertums . Sie kümmern sich , sobald sie den „ Kunden " im Lande ab -

gesetzt haben , nur noch um Auszahlimg ihrer Provision , die meist
das ganze Vermögen , das zur Gründung der neuen Existenz sauer
gesparte oder gar geliehene Geld , ist . Nicht selten wurden die Opfer
auch außerhalb der Grenze , in dem Glauben , sie wären bereits auf
amerikanischem Gebiete , abgesetzt und irgendwo in einem gottver -
lassenen Nest Floridas , aller Mittel bar , vom Führer zurückgelassen .
Die Grenzpolizei findet dann an der Landesgrenze die Leichen solcher
Betrogenen , denen in ihrer Verzweiflung nichts anderes übrig
blieb als der Selbstmord . Es kommt auch des öfteren vor , daß die

Schmuggler den Leuten ungültige Grenzüberschreitungen , die sie
ihnen angeblich mit Mühe und für den letzten Pfennig verschafft
haben , aushändigen und sie dann ihrem Schicksal überlassen . Auch
Fälle , wo der Geschmuggelle sich der Hergabe seines letzten Geldes

widersetzte und dafür vom Schmuggler erbarmungslos in einer

menschenleeren Gegend umgebracht wurde , sind nichts Seltenes .

( Aus „ P r a v o L i d u " übersetzt von A. L. )

Eine Medaille für einen Unheilstisler . Um die zweifelhaste Ehre ,
das erste Kaninchen nach Australien gebrocht zu haben , ist jetzt ein
Streit entbramtt . Während man bisher für den Urheber dieser Tat ,
die den größten Schädling unter der australischen Tierwelt einführte ,
John R. Collison hielt , ist nun ein Mister Thatcher aufgetreten , der
behauptet , sein Bater sei allein für die Einführung des Kaninchens ,
die Australien Millionen von Pfund kostet , verantwortlich . Der
ältere Mister Thatcher war Seemann , der als Agent der englischen
„Akklimatisationsgesellschaft von England nach Australien fuhr und
alle möglichen Tiere nach dem Lande brachte , die dort nicht ein -
geboren waren . Um 1863 waren einige jagdlustige Bewohner von
Victoria des heimischen Wildes überdrüssig geworden und wünschten
eine neue Jagdbeute . Da sie sich erinnerten , daß das Schießen von
Kaninchen in England ein beliebter Sport war , so wandten sie sich
an die Gesellschaft mit der Bitte , Kaninchen einzuführen . Thatcher
erhielt den Zlustrag , und dreimal versuchte er vergeben « , die Tiere
lebendig bis nach Äustrolien zu bringen . Erst bei der vierten Fahrt
langte er aus dem Segelschiff „ Relief " glücklich mit lebenden
Kaninchen in Melbourne an . Unterdessen hatten aber die Jäger
ihren Gedanken bereits aufgegeben , und so ließ Thatcher die
Kaninchen im Busch frei , womit er de » Anlaß zu der größten Plage
gab , die jemals einen Kontinent durchseucht hat . Für sein « „ Ver -
dienste " erhielt er eine Bronzemedaille von den dankbaren Ein »
wohnern von Bicwria . Auf dieser Medaille , deren Zeichnung von
dcm großen Tiermaler Landseer entworfen wurde , sst neben anderen
Tieren auch das landverwüstende Kaninchen dargestellt .

Der hardörfer - Chor - Nürnberg zeigte sich am Sonntag in der
Garnisonkirche als ein Chorverein , der mit gründlicher Durch -
bildung und feinem Verständnis alte und neue Meister zu Gehör
zu bringen vermag . Man weiß nicht , was bei diesem von Anton
Hardörfer geführten Körper das Stärkste ist : der durchgeistigte .
selbst in den höchsten Störkegraden immer schmiegsame Klang ( auf -
fallend ist die außerordentlich weiche Behandlung der Zischlaute )
oder die überall temperamentvolle und dach keinem Meister der
verschiedenen Stilperioden Zwang anwende stilistische Einstellung .
Man hörte Tonsätze aus der Frühzeit polyphoner Chorkunst : Dufai ) ,
Iosquin de Pres und Antoine de Feoin , neuere Schöpfer : Reger
und Kaminski und Sätze des 16. und 17. Jahrhunderts : A. Scar -
lattl . Lechner , Haßler , Aiehinge ? und Giov . Gabrieli , fürwahr ein
Programm , das an geistiges und technisches Umstellungsvermögen
gewaltige Anforderungen stellt . Es war für den Kenner alter und
» euer Chormusik ein hoher Genuß , Werke der verscbiedensten
Meister bei einer so hohen Art von Chorkultur dargebracht zu
hören . S . G.

Die schwebende Jungfrau . Das Theater in der Kloster -
st r a ß e hat sich nun der helleren Muse zugewandt und den Schwant
„ Die schwebende Jungfrau " aufs Programm gesetzt . Ohne jeden
literarischen Ehrgeiz hoben die beiden Autoren Franz Arnold und
Ernst Bach es verstanden , ein heiteres , verwickeltes Stück zu fabri »
zieren , das vom Publikum gern belacht und beklatscht wurde . Die
Ausführung war nicht schlecht , Martha Maria N e w e s, Maria
Neukirchen , Hertha Wolfs , Elisabeth L e ch t e l, Walter
Strom , immerhin erträgliche Vertreter ihrer Rollen . Erich
Möller allerdings der typische Prooinzliebhaber . T« z .

Der Schulbesuch in Sowjetruhland . Nach statistischen Angaben ,
die das russische Volkskommissariat für Unterrichtswesen verössent -
licht , beträgt in Rußland die Zahl der Kinder , die Schulen besuchen ,
acht Millionen . Davon entfallen sechs Millionen auf die Volks »
Ichlllen . Diese Zahlen bedeuten , daß im ganzen nur 59 Proz . aller

schulpflichtigen Kinder in Rußland die Schulen besuchen . Die Mittel ,
schulen zählen etwa eine Million , die technischen Schiulen mit Mittel »
schulcharakter etwa vierhunderttausend Schüler , die Hochschulen
etwa hundertsiebzigtausend Hörer .

Der hlslotienmalcr Pros . Ludwig Keller ist, 60 Jahre alt , in Düsseidars
gestorben .

Die für den Z0. Dezember angesetzt « Erstouffühnrng von . Lysistrata " in
den Kamme , spielen dei Deutschen Theaters mutz wegen Erkrankung der
Frau EckerSberg auf den 3t . Dezember ocrtchobcn werden . Die tür den
30. Dezember gelösten Karten behalten ibre Gültigkeit sür die Borstellung
am 2. Januar IS2S oder werden an der Kaffe gegen Erstattung deS dafür
gezahlten Betrages zurückgenommen .

ilm Eylvesier - Abend beginnen die Borstellungen von » Der fröhliche
Weinberg - von Carl Zuckmaper im Theater am Schitfbauerdamm . von
. Regen - im Theater Kurfürstendamm und vom Russischen Ballett . Diaghilew -
im Deutschen Künsilertbeater und vom Aastipsel deS „ Blauen Bogel - im
LusttPielbnuS bereits um 7 Uhr , die Borstellung von „Kolportage - ine
Wallner - Thratcr um 8 Mr .

viehenschmiit » Volkskoinödie „ Vom »eben ttngnstin - , die nächste Premiere
der Volksbühne , ist in Luchform bei Oesterheld k To. , Berlin B. 15,
erfchicuen .



Lsnöwzrtfchaftliche Steuerprlvilegken .
Das prelißis6 ) e Ttaatsministerium hat dem Staatsrat den Ent -

wurf . eines Gesetzes über eine . . Gcbäudeentschuldungs -
st e u e r " vorgeletzt , dessen Beratung der Staatsrat auf Anfang
Januar des nächsten Jahres vertagt hat . Es handelt sich bei diesem
Gesetz um die Neuordnung der preußischen Hauszins st euer .
Der neue Name soll deutlich zum Auedruck bringen , daß es sich um
die steuerliche Erfassung der durch die Geldentwertung und
die Aufwertungsgcsctzgebung vernichteten Renten -
kap italien hänselt , soweit sie in bebouten Grund -
stücken angelegt waren . Ausdrücklich ausgenommen sind wieder
die Grundstücke , die dauernd landwirtschaftlichen , forst -
wirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken zu dienen bestimmt sind .
Ihre Besteuerung soll später — wie es in der Begründung heißt .
erfolgen , und zwar im Zusammenhang mit der Erhebung der Geld -

entwertungsausgleichssteuer von den unbebauten Grundstücken .
Da jedoch nicht damit zu rechnen ist , daß bei der Machtstellung der
Landwirtschast ein derartiges weiteres Gesetz in vorstcllbarer Zeit
in Preußen Zustandekommen wird , bleibt die Totsache bestehen , daß
auch in Zukunft die ungerechte und ungerechtfertigte steuerliche B e -

vorzugung der landwirtschaftlich genutzten Gebäude vor den
gewerblichen und den für Wohnzwecke verwendeten Häusern in
vollem Umfange bestehen bleiben wird .

Diese steuerliche Begünstigung des platten Landes ober
erhält ihre besondere Bedeutung für die gesamte Bevölkerung da -

durch , daß von den Steueraufkommen nur ein überaus geringer
Teil in den Städten und Kreisen verbleibt , die diese Steuergelder
aufbringen , und daß ein sehr erheblicher Teil in d i e Teile
des Landes fließt , die infolge der landwirtschaftlichen Steuervor -

rechte zu dem Auskommen nur sehr wenig oder f a st nichts
beizutragen haben .

Gegen diese steuerliche Begünstigung der Landwirtschaft wenden

sich zunächst mit vollem Nachdruck die preußischen Städte
und ihre Organe , insbesondere der Preußische Stäbtetag und sie
verlangen mit Recht , daß bei der neuen gesetzlichen Regelung das

bisherige Privileg beseitigt werde . Nicht minder stark ist
die Empörung in weitesten Kreisen von Industrie , Handel und Ge -
werbe und auch von ihren Selbswerwalwngskörpern — den

Handelskammern — wird dringlich gefordert , daß die Besteuerung
im Rahmen des beabsichtigten Gesetzes auf die landwirtschaftlich ge-
nutzten Gebäude ausgedehnt werde . Mit dem Argument , daß die

Leistungsfähigkeit der landwirtschaftlichen Betriebe eine weitere Be -

lastung durch dies « Geldentwertungsausgleichssteuer nicht zulasse ,
kann man natürlich nicht operieren , ebenso wenig mit der Tatsache ,
daß die gegenwärtige Höhe der landwirtschaftlichen Verschuldung die

Anwendung dieser Steuer ausschließen müsse . Es steht doch fest ,
daß es sich bei der gegenwärtigen schweren Krise im gesamten
Wirtschaftsleben der Nation nicht behaupten läßt , daß die gewerb -
lichen und industriellen Betriebe oder die großen Massen der als
Mieter von der Steuer betroffenen werktätigen Bevölkerung
steuerlich leistungsfähiger seien als die Landwirtschaft . Es
kann vielmehr gar keinem Zweifel unterliegen , daß das Prinzip der

steuerlichen Gerechtigkeit durch die gegenwärtige Privile -

gierung eines Teiles des Volkes aufs schwerst « verletzt und die bei

der Höhe der allgemeinen Lasten notwendige Berteilung der
Steuern auf olle trogfähigen Schultern dadurch in nicht zu ver -
antwortender Weise verhindert wird .

Unter diesen Umständen muß mit Entschiedenheit gefordert
werden , daß in dem neuen Gesetzentwurf die Steuerpflicht auf olle
Gebäude ausgedehnt und die Verewigung der landwirtschaftlichen
Sonderrechte auf jeden Fall oerhindert wird . Eine sehr wirksam «

Unterstützung würde diese Forderung erfahren , wenn ven seilen
dos Landtags einmal eine genaue Ausstellung gefordert werden

würde , in welcher Weise die Berteilung der aus der Haus -

zinssteuer aufgebrachten , dem Staat zur Verteilimg zugeflossenen

Beträge ersolgt ist , und insbesondere , wie sich das Verhältnis zwi -

schen dem Auskommen in Agrartreisen und der Höhe der

ihnen zugewiesenen Summen darstellt . - Eine derartige Nochweisung
könnte auf das deutlichste zeigen , in welchem großen Maße das

Proletariat in den Industriebezirken und den

großen Städten Steuergelder aufbringen muß . um Kreise zu sub -

ventioniercn , deren eigene Steuerkrast nicht annähernd in

dem Umfange in Anspruch genommen wird wie die der in Industrie ,

Handel und Gewerbe bei niedrigsten Löhnen tätigen Arbeiterschaft .

Das Untreueverfahren gegen Loeb .

Tie Voruntersuchung noch nicht abgeschlossen .

Weimar , 29. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Eine der

Thüringer Regierung nahestehende Korrespondenz verbreitete in

diesen Togen eine Notiz , daß dos Untreueverfahren gegen
den Genossen Loeb im Ianaur 1926 in Weimar zur Derhand -

lung kommen soll . Wie wir jetzt erfahren , ist in diesem Verfahren
die Voruntersuchung bis jetzt noch nicht abge »
schlössen . Wann dies der Fall sein wird , hängt unter anderem
ron dem Gesundheitszustand des Genossen Loeb , der ja bekanntlich
durch die andauernde Hetze zusammen mit dem Meineidsverfahren
sehr stark gelitten hat , ab . Genosse Loeb muß sich im Januar einer

Operation unterziehen , die er im Jntexesse der Beschleunigung der

gegen ihn schwebeirden Verfahren immer wieder zu Lasten seiner
Gesundheit verschoben hat . Nach Abschluß der Voruntersuchung
wird dann erst die Strafkammer zu entscheiden haben , ob das

Hauptvcrjahren überhaupt eröffnet wird .

Verleumdung als politische Methode .
Teutschnationale und Zevtrum in Oberschlefien .

Breslau . 28. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Be -

mühungen des oberschlesischen Zentrums um die volle provinzielle

Selbständigkeit Deutsch - Obcrschlesiens haben den Gegensatz
zwischen Zentrum und Rechtsparteien in Schlesien
auf das äußerste verschärft . Charakteristisch dafür ist eine Eingabe
des deutschnationalen Vorsitzenden der Breslauer Landwirtschafts -
kammer von Klitzing an preußische Amtsstellen in Berlin , in der

beinahe unoerhälU die Desürwcrter der provinziellen Selbständigkeit

Deutsch - Oberschlestens als Landesverräter und Polen .

freunde hingestellt werden . Der dem Zentrum zugehörige Lan -

deshauplmann van Oberschlesien Dr . Piontek hat daraufhin in

einer öfscntlichcnE . ' klärung jede weitere Zusammenarbeit
mit der Breslauer Landwirtschaftskammer abgelehnt , da er mit

Leuten nichts zu tun haben könne , die seine politische Ehre in dieser
Art kränkten . Die Sozialdemokratische Partei ist bekanntlich über

Einzelheiten der schlesischen Provinztrennung , z. B. in der Frage
der Landcsversicherungsanstalt , anderer Meinung als das Zentrum .

Die Verdächtigung der nationalen Gesinnung als Kampfmittel der

Rechtsparteien ist aber allzu gut bekannt , als daß die Sozialdemo -
kratie sich der Brandmarkung der deutschnationolen Verleum -

dungsmethoden durch das Zentrum nicht voll anschließen könnte .

Die erwachte Natur .
Merkwürdig — m der ungeheizten Stube fühlt man sich unbe -

haglich : draußen bei 5 oder 6 Grad Plus schwört man aus die

Frühlingslust , die plötzlich hereingebrochen ist . In der Tat hat
dieser Winter so viele Launen gezeigt , wie selten einer , und schon
frühzeitig sein Reich bis zum Ende des italienischen Stiefels aus -

gedehnt , um dann ebenso plötzlich wieder die Krallen einzuziehen .
Reiche Niederschläge haben Schnee auf die Felder geworfen , setzt ,
wo Tauwetter gewesen , fehlt es nicht an wohltuenden Regengüssen .
Schwarz liegt der Boden vor unseren Augen , sofern er nicht die

schon kräftig sprießende neue Saat trägt — und die Rasenflächen
lächeln so verführerisch , daß man unwillkürlich nach Frühlingsblumen
sucht . Auch diese fehlen in der Tat nicht ! die weiß bis rosa schillernde
Christrose ist ja in vielen Gärten ein willkommener Weihnachts -
grüß , der uns lehrt , daß die schlimmste Zeit der Dunkelheit hinter
uns liegt . Don Tag zu Tag wird die Lichtdauer länger : im Februar
kann man dann auch schon wieder mit der wohltuenden Wärme der

Sonnenstrahlen rechnen . Für den , der ein paar Quadratmeter Land

zu betreuen hat , ist jetzt die beste Zeit , den Dienst am Boden zu
leisten . Letztes Graben tut dein Acker gut und dann auch das

Düngen nicht vergessen ! Die hcrunterftrömenden Regensluten sichern
ein rasches Eindringen der wertvollen Dungbcstandteile in den

weichen , nachgiebigen Boden . Und Mohrrübensamen , der ia nicht

erfriert , kann auch schon dem Boden anvertraut werden . So zwingt
die frischgewaschene Natur dem Siedler Zlrbcit auf , die er um so
lieber leisten wird , als er weiß , daß im eigentlichen Frühjahr nie

genug Zeit ist , um Alles nach Wunsch erledigen zu können . Für alle

Menschen bedeutet aber eine solche Wärme - Winterpcriode eine Atem -

pause : die Lungen weiten sich schon beim Spazierengehen : die

Katarrhe verschwinden und der Kohlenvorrat zeigt weniger große
Lücken .

Wer weiß , wie lange dieser Idealzustand dauert — es gilt ihn

zu nützen .
_

Neue Verkehrsprojekte .
A Dahn - Tunnel und Nollendorfplah .

Die Berliner Verkehrsdeputation beschäftigt sich zurzeit mit

einer Reihe wichtiger Projekte für die Umgestaltung
mehrerer Verkehrsanlagen , die den Anforderungen nicht mehr ge-
wachsen sind . Die Beratungen gelten in erster Linie dem

Schmerzenskind der Untergrundbahnpassagiere ,
dem Verbindungstunnel Zwischen dem Rordsüd -

bahnhof Friedrich st raße und dem gleichnamigen Bahn -

Hof der alten Stanimstreckc im Zuge der Mohrenstraße . Von An -

fang an hat sich dieser Gang als völlig unzulänglich und

geradezu verkehrs st örend erwiesen , weil in den Stunden des

Hauptbetriebs auf den Schnellbahnen die von beiden Seiten sich

entgegenkommenden Ströme der Fahrgäste in dem schmalen Tunnel

sich gegenseitig behindern . Die idealste Abhilfe wäre eine völlige

Beseitigung dieses Verbindungsganges durch Zusammenlegung
beider Stationen zu einem Kreuzungsbahnhof . Dieses Projekt
schaltet ober vor der Hand aus , weil es einen Aufwand von minde -

stens fünf Millionen Koldmark erfordern würde , eine Summe , die

zurzeit für solche Zwecke nicht zur Verfügung steht . In den maß -

gebenden Kreisen beabsichtigt man daher ein Provisorium in

der Form zu schassen , daß dieser Fußgängertunnel zwei -
stockig ausgebaut werden soll durch Vertiefung und Einlcgung einer

Zwischendecke . Jede dieser unterirdischen „ Einbahnstraßen " , die dann

den Fußgängerverkehr zwischen den beiden Stationen immer nur

in einer Richtung ausnehmen sollen , würde eine lichte 5?öh « von

2 . 10 Meter ( I ) haben , so daß ihr Passieren sür besonders hoch -

gewachsene Personen , zumal wenn sie gar aus irgend einem Grunde
einen Zylinder tragen sollten , nicht gerade zu den Annehmlichkeiten
gehören dürften . Bei dieser Gelegenheit wäre übrigens vielleicht
die Möglichkeit zu erwägen , ob man noch Schaffung dieser unter -

irdischen Einbahnstraßen nicht noch amerikanischem Vorbild die
beiden Gänge mit Rollbahnen ausrüsten kann , die bei der

Länge des Tunnels für hie Fußgänger zweifellos eine Erleichterung
bedeuten würden .

Weiter befaßt sich die Verkehrsdeputation mit der Frag « der

Umgestaltung des Nollendorf Platzes , auf dem man

gern den Ringvcrtehr nach dem Vorbild anderer Plätze schaffen
will . Diese Absichten scheiterten bisher immer an der sehr tief -
gelegenen Rampe vom Hochbahnhof Nollendorfplatz zur Untergrund -
bahn , die in ihrer jetzigen Form keine Straßenunterführung ge -
stattet . Es wird daher der Gedanke erwogen , diese Rampe
höher zu legen und an der Westseite des Platzes eine Unter -

führung zu bauen , die den Verkehr aus der Bülow - und Maoßen -
straße in die Motzstroße aufnehmen könnte . Die Tiefboudeputation
ist übrigens , wie wir weiter erfahren , nunnichr angewiesen worden ,
die lange vermißten Verkchrsschildcr am Eingang der Einbahn -
straßen und der Verkehrsstraßcn erster Ordnung in kürzester Zeit

anzubringen , so daß zu hoffen ist , daß diese Maßnahme demnächst
bald vollzogen sein wird .

_

Tie Flucht aus dem Zuchthaus .

Anfang November entsprang , wie wir damals berichteten , aus

der Strafanstalt in Brandenburg a. H. der 21jährige frühere
Bureaubote Kurt G o l d b a ch. Mit ihm zusammen entwichen

zwei andere Verbrecher , die jedoch nach wenigen Tagen von neuem

ergriffen werden konnten . Don Goidbach weiß man , daß er sich
in Berlin aushält , es ist aber noch nicht gelungen , seinen Schlupf -
Winkel ausfindig zu machen . Goldbach hotte seinerzeit mit einem

gewissen Hans I a h n k e zusammen in der Nacht zum 8. Februar
1923 den Polizeiwachtmeisler Willy Steiner niedergeschossen .

Goldbach und Iahnke hatten auf der Straße Unfug verübt und

sollten von Steiner zur Wache gebracht werden . Nachdem sie den

Beamten niedergeschossen hatten , nahm ein Privatwächter die

weitere Verfolgung aus . Ihn hielten sich die Verbrecher ebenfalls

mit der Schußwasse vom Leibe . In der Nacht zum 1«. Februar
wurden beide in dem Hause Boppstraße 7 bei einem Einbruch

gestört . Sie «rgrissen die Flucht und schössen auch hier wieder auf

ihre Verfolger . Auf dem Hohenstaufenplatz trat den Fliehenden ein

Schupobeamter entgegen , den sie durch einen Armschuß , schwer ver -

letzten . Beide Verbrecher hatten jedoch ebenfalls Schußvcrletzungen

davongetragen . Sie flüchteten in die Wohnung eines ihnen be -

kannten Einbrechers und wurden dort am nächsten Morgen sest -

genommen . Goldbach wurde zum Tode verurteilt , später aber

zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt . Nach seiner

Flucht aus der Strafanstalt wanderte Goldbach zu Fuß nach
Berlin . Um möglichst unausfällig zu erscheinen , hatte er über die

Zuchchauskleidung einen grauen M a l e r k i t t e l gezogen und

trug einige leere Konservenbüchsen unter dem Arm , als ob er von

der Zlnstreicherarbeit käme . Seine Verkleidung machte es ihm

möglich , unangefochten die Ortschaften zu passieren .

Tis gefährliche Weihnachtspaket .
Die Weg « der staatlichen Gerechtigkeit sind manchmal höchst

wunderbar . Wobei man dieses schmückende Wort guten Gewissens
in Ausführungszeichcn setzen kann . Die Bereinigte Reo . - Unter -

stützungstommission sendet alljährlich an alle polltischen Ge -
f a n g e n e n , die nicht von der tommunistischen „ Roten Hilfe "
( IAH . ) unterstützt werden , Füns - Kilogramm - Weihnachtspakete . ( In -
halt : Lebensmittel , keine Druckschristen . ) Ein Vertrauensmann der

Unterstützungstommission hatte sich mit einer Anfrage , die die Aus -

Kündigung der Pakete an die Gefangenen betraf , auch nach
W o l s c n b ü t t c l , an den Vorstand der Landesstrafanstalten .
Oberregierungsrat Dr . Weiß , gewandt , die ablehnend beantwortet
wurde . Die Pakete waren jedoch schon abgeschickt , wurden aber

den Gefangenen nicht ausgehändigt . Es ist wirklich
ein Akt kleinlichster Sabotage , wenn die Wolfenbütteler Strasooll -
zugsbehörden Spendengepslogenheiten , die sich in allen Strajanstalten
eingebürgert hoben , so engstirnig unterbinden . Moderner Straf -
vollzug ? Selbst im inoffiziell gekrönten Bayern handhabt man
diese Dinge weit weniger schikanös .

„ Völkische " Weihnachten .

Das metkrugschwingende Radaugesindel , dos sich in dem be -
rüchtigten Cof6 Wilhelma ein Stelldichein zu gebe » pflegt , bat den
Heiligabend , wie die „Vossische Zeitung " mittellt , mit einer ganz
besoirderen Attraktion gefeiert : Mit einem brutalen Uebcrfall aus
einen greisen Berliner Gelehrten . Ein aus der Provinz zuge -
wandcrter Kraftmensch der Hakcnkrcuzcauleur , Baron
von Engelhardt stürzte sich, des Alkohols und der anti¬
semitischen Gesinnung voll , aus den des Weges kommenden
74jährigen (! ! ) Gelehrten Dr . Gregorius Itelsohn , indem er den
schöllen Schlachtruf ausstieß : „ Schlagt den Juden to t . "
Itelsohn blieb mit erheblichen Verletzungen liegen und mußte zur
nächsten Rettungswache geschafft werden Der Prügelheld wurde
durch eine Polizeistreife festgenommen . Motto dieser ganzen häß -
lichen Szene : „ Friede aus Erden und den Menschen ein Wohl -
gefallen . " Wie die Völkischen es oussassen . —

Bureaukratcnftrcichc .

Die Leute von dreifach verschimmeltem Aktenstoub haben so ihre
eigene Ausfassung von den Notwendigkeiten behördlicher Disziplin .
Ein Leser unseres Blattes erhielt am 24. mittags eine Mitteilung
vom Zollamt , noch der die Z o l l f r e i h e i t eines an ihn gerichle -
tcn Pakets fraglich fei . Er habe innerhalb zweier Tage der Ab -
sertigung beizuwohnen . Handschristlich stand unter dieser Aussorde -
rung „24 . 12. u. 26. 12. 8— 12 vorm . " Am 26. wurde dem Emp¬
fänger mitgeteilt , daß „heute nur Lebensmittelpokctc " ausgeliefert
würden . Eine seltsam schikanöse Art von Mißbureaukrotie , die nickst
dazu angetan ist , die Sympathien sür die verzwickten postalischen
Exerzierreglements zu erhöhen .

Das Rose - Theater brachte gestern ein dreiaktigcs Singspiel
„ T3 enn der Flieder blüht " zur Aussühning . Der Text
ist von Anny Wendrich , die Musik von Horst Grünthal . Das Ganze
ist nicht viel mehr als eine harmlose Angelegenheit mit den üblichen
Verwicklungen . Zuerst sieht es aus , als ob sich die richtigen Paare
nicht bekommen sollten , im zweiter Akt wird es sogar rührend , und
schließlich löst sich alles in Wohlgefallen auf . Die Musik bemüht
sich hin und wieder um einen Schlager , was allerdings nicht immer
gelingt . Gespielt und gesungen wurde unter Leitung Kapellmeister
Schmidts brav und bieder , hervorzuheben sind die Damen Traute
Rose , Helens Elcka und die Herren März , Knapfcl , Wilde sowie
Direktor Bernhard Rose . Das Publikum war sehr begeistert .

ver Nhein steigt weiter .

Hochwasser überall .

Köln . 29. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Die heute vor -

mittag einlaufenden Hochwassermeldungen vom Oberrhein geben zu
den schwersten Besorgnissen Anlaß . Gegen 12 bis 1 Uhr mittags
dürften die tiefcrgelegenen Uferstrecken in Köln bei der lieber -

schwemmungsgrenze von 7 Meter überflutet werden . Der Hoch -
wasscrschutz ist in fieberhafter Tätigkeit . Die Keller der bedrohten
Häuser sind bereits geräumt . Man richtet sich auf umfassende Maß -
nahmen zur Unterbringung der von der Ueberslutung bedrohten
Einwohner ein . Im Quellengebiet des Rheins und seiner sämtlichen
Nebenslüsse herrscht nach wie vor Tau - und Regenwetter bei

äußerst milder Temperatur . Die kleinsten Gebipgsbächc sind in

reißende Sturzstrvme verwandelt , die ihren Weg durch große
Ueberschwemmungsgebiete nehmen . Der oberrheinische Hochwasser -
dienst meldet übereinstimmend non ollen Nebenflüssen weiteres
starkes Ansteigen der Flutwellen . Ein Sinken des Wassers ist bei
den herrschenden Witterungsverhältnisscn — die Wetterkarten

kündigen auch sür Mittwoch weiteres Tau - und Regenwetter an —

nicht zu erwarten , im Gegenteil ist mit einem starken Steigen der

Wasserfluten auch weiterhin zu rechnen .

Koblenz . 29. Dezember . ( WTB . ) Nach den letzten Wasser .
stondsnachrichten des Hochwasferdienstes wird ein weiteres

Steigen des Rheins gemeldet . Die Pcgelhöhe in Koblenz
war heute vormittag 9 Uhr 6,67 Meter . Das Wasser steigt st und -
lich 6 Zentimeter . Die Schisssbrücke ist feit dieser Nacht sür
den Verkehr gesperrt . Die Einstellung der Rhein -
s ch i f s a h r t wird ersolgen . wenn der hiesige Pcgclstaud 7,29 Meter
erreicht Hot , was voraussichtlich heute abend der Fall sein wird .
Der Kölner Pegel st and war heute 19 Uhr vormittags
6. 89 Meter , das Wasser steigt noch weiter . Die Schiffahrt ist
hier bereits völlig eingestellt morden . Saar und Masel
steigen erneut stündlich 2 Zentimeter . Von den Flüssen
Kinzig und Nah « wird jedoch Fallen des Hochwassers ge- .
meldet .

Dresden . 29. Dezember . ( WTB . ) Die Regenfäll « der letzten
Tage hoben fiir die Moldau , Egcr und die kleine Elbe
ebenfalls Hochwasser herbeigelührt . Bei Niedergrund ist aus
einer Strecke von 1 Kilometer Eisgang aus der Elbe ein¬
getreten . Hochwassergesahr besteht jedoch nach den bisherigen Mel -
düngen für Dresden noch nicht . Der Wasserstand der Elbe betrug
heilte morgen Minus 86 Zentimeter gegen Minus 193 Zentimeter
am gestrigen Tage .

Freiburg . 29. Dezember . ( WTB . ) Dos Hochwasser der
S ch w a rz w a l d f l ü s s « hat in der vergangenen Nacht nicht
weiter zugenommen . Es wird vielmehr ein Stillstand ,
teilweise auch ein Rückgang gemeldet . Die Kinzig ist seit

gestern mittag bis heute vormittag um 39 Zentimeter ge -
fallen . Felder und Wielen sind weithin über -

schwemmt . Der angerichtet « Schaden dürste das bei der Schnee -
schmelz « üblich « Maß nicht übersteigen .

Budapest , 29. Dezember . ( TU. ) Aus Siebenbürgen kommen

Nachrichten über katastrophale Hochwasserschäden . In -

folge des plötzlich eingetretenen Tauwetters sind alle Flüsse und

Gebirgsbache hoch angeschwollen . Zahlreiche Häuser
wurden vernichtet . Taufende von Menschen sind obdachlos . Biel «
Eisenbohnbrücken sind zerstört . Der Telephon - und

Tclegraphenvertchr ist unterbrochen , so daß sich ein

nollstöndiges Bild der Berwüstungen nach nicht machen läßt . So -
weit bisher zusammenhängende Nachrichten vorliegen , haben bei
der Hachwasserkotastrophe etwa 3 9 Personen den Tod ge-
sunden .

_ _

Strenge kälte im Westen der vereinigten Staaten . Nach
Meldungen aus New Vl " k herrscht im Westen der Bereinigten
Staaten strenge Kälte . Sie hat bereits 49 Todesopfer gefordert ,
darunter 9 in Chicago und 3 in New Park .

Großfeuer in Buenos Aires . Wie - aus Buenos Aires gemeldet
wird , Hot eine Feuersbrunst , die in einem Petrolcumlagcr der
Stadt ausgebrochen sst, fünf große Petroleumbe hälter völlig
zerstört . Truppen muhten aufgeboten werden , um zu verhindern ,
daß das Feuer auf die im Hofen veronkerten Schiffe übergriff . Bei
dem Brande sind bisher 3 Personen getötet und 1 9 e r h « b -
lich verletzt worden . Di « Entstehung des Feuers wird auf
Blitzschlag zurückgeführt . _

Groß - Serliner Partemachrichten .
Zuogloziolistr », Gruppe Lüde ». Abend » Vjj Uhr. Deihnochtsfeier in der Wohnung

der Grnoffin Eh. Schultz Diesten bachfrr. ST. Instrumente mitbringen .



GewerMafisbewegung
Die Re' chsbahngefcllschast hat Geld wie tzeu .

Für hohe Beamte und ,um Lohndruck der Eisenbahner .
Es ist bekannt , daß die Hauptverwaltung der Reichsbahngcs - lb

schalt allen Lohn - und Gehaltsaufbesserungen der Eisenbahner damit
widerspricht , daß sie erklärt , die Reichsbahn könne keinerlei weitere
finanzielle Lasten mehr trogen , ohne eine wesentliche Tariferhöhung
vorzunehmen , diese wieder könne die Wirtschaft nicht tragen , also
könne irgendeine allgemeine Lohn « oder Gehaltsaufbesserung nicht
vorgenommen werden ,

Unter diesem Gesichtswinkel hat die breitest « Oeffentlichkeit ein
Interesse daran , die Finanzgebahrung der Reichsbahn
einer kritischen Betrachtung zu unterziehen . Es ist ein Unding , daß

diese unsozialste aller Verwaltunzen

auf einer Seite ungeheure Summen geradezu ver «
pulvert » während sie auf der anderen Seile die Kaufkraft
der gesamten Bevölkerung schwächt und somit einen erheblichen
Teil an der ungeheuren Arbeitslosigkeit zu verantworten hat .

Die Reichsbahngcsellschaft schwimmt derart im Uebersluß , daß
ein großer Teil ihrer oberen Beamten seit 1. Januar d. I . keine
Miete für die Dienstwohnungen zu zahlen hat . Man
schenkt ihnen diese ganz erheblichen Beträge , Ja , den leitenden
Beamten stellt man am Kursürstendamm fürstlich eingerichtete
Dillen gratis zur Verfügung , Ein anderer Teil dieser
Herren erhält gratis und franko lll — 12 - Zimmcrwohnungen
m Miethäusern zugewiesen . Außerdem zahlt man fährlich zirka
60 vlillionea Mark an Bewertungs - und anderen persönlichen Zu -
lagen an diejenigen Beamten aus , di « schon an und für sich nicht
gerade fchlecht bezahlt werden .

Da unter diesen Umständen die Unzufriedenheit unter
dem Personal ins ungemessene gestiegen ist , und man mit
epplosioncartigen Ausbrüchen dieser Unzufriedenheit rechnen muß .
gibt man ungeheure Summen für solche Einrichtungen ous , die im
Polle vori Streiks als Streikbrecherorganisationen ein -
springen sollen . Durch folgenden Erlaß wird die ungeheure Ver¬
schleuderung von Geldern klar bewiesen ( Ausschnitt aus dem Eisen -
bahnoe . - ordnungsblatt ) :
SL». 204 . 419 .

An die Deutsch « Reichebahn - Gesellschost ,
Gruppenverwalrung Bayern in München , die Neichsbahndirektionen
( außer Köln , Ludwigshafen , Mainz , Trier und Eifcnbahn - Zentral -

amt in Berlin ) .
Betrifft : Streikabwehr .

Zur Abwehr der Streikbewegung bei der Deutschen Reichsbahn
in der letzten Zeit wurde als Ersatz der Ausständigen zuerst die
P e r s o n a l b e t r i e b s h i l f e herangezogen . Diese Maßnahme
hat sich bei den politischen und gewerkschaftlichen Schmierig -
keiten ,

�
die sich dem Einsag der Technischen Rothilsc

im Reichsbahnbetricb jeweils entgegensetzten ,
gut bewährt . Bei der derzeitigen Lage der Reichsbahn muß mit
weiteren ernstlichen Streiks gerechnet werden . Es ist
daher dringend notwendig , den weiteren Ausbau und die lyste -
matisch « Ausbildung der Personalbetriebshilfe , ebenso die sonstigen
Strcikabwehrinaßnahmen ( B a h n l ch u tz , R a ch r i ch t e n d i e n st )
mit Nachdruck zu betreiben . Wir ersuchen die Rcichsbahndireltionen ,
entsprechende Maßnahmen sofort zu treffen .

Sollten die benötigten Mittel im Rahmen
des Wirtschastsplan » 192 5 nicht verfügbar gc «
macht werden können , so sehen wir alsbald den
entsprechende » Antragen entgegen .

Zum 1. November d. I . ist zu berichten , welche Beträge —
getrennt für Personalbctriebshilfe einerseits und Bahnschutz usw .
onderetseits — bereitgestellt wurden , und zum 20. Dezember d. I . ist
anzugeben , in welcher Weise sie verwendet worden sind .

Deutsche Reichsbchngescllschast .
Hauptverwaltung .

gez . Dr . W e i r a u ch.
Man sieht , es ist soviel Geld vorhanden , daß die einzelnen

Direktionen geradezu

zu Etat - übsrschrestungen aufgefordert
werden . Neuerdings sind ungezählte Millionen zum Ankauf von
Aktienpaketen grußer Verkehrsunternehmungen ausgegeben
worden . Die Hauptverwaltung will damit ein direktes Mono -
pol in sämtlichen großen Berkehrsunternehinun -
gen aufrichten .

Man sieht , was man von den Ausreden der Hauptverwaltung
zu halten hat . Sie gibt das Geld für leitende Beamte
mit vollen Händen aus : sie versucht diktatorische Gewalt im
Bcrkehrsgewerbo . ni der Binnen - und Ueberseeschisfahrt zu erlangen ,
sie Hot Geld in Hüll « und Fülle , um ein « von ihr heraufbeschworene
Streikgefahr zu bannen , sie versucht aber ebenso , eine Notlage
vorzuspiegeln , um damit das allgemeine Lohnniveau
zu drücken , ohne jede Rücksicht auf Allgemeininteressen . Dt «
Reichsbahngesellschaft hat Geld wie Heu . Sie verwendet es ober im
reaktionären Scharfmachergeist .

*

Die Verhandlungen im Reichsbohnkonslikt nahmen heute vor -
mittag um 10 Uhr im Reichsarbeitsministerium unter Vorsitz des
Staatsf - kreiärs a, D. Dr . R ü d l i n ihren Ansang . Zunächst legten
di « Vertreter beider Parteien zur Informierung des Schlichters

ihre Forderungen dar . Bei Schluß des Berichtes dauerten die

Verhandlungen noch an , die sich voraussichtlich über den ganzen
Tag erstrecken werden . _

Die Unfälle im öerabau im Jahre 1924 .

Nach dem kürzlich veröffentlichten Rechenschaftsbericht der

Knappschaftsberufszenoslenschaft für das Jahr 1924 umfaßte diese

m acht Sektionen 1K12 Betriebe mit 866968 oersicherten

Personen . Van den Betrieben entfielen 368 auf die Steinkohlen - ,

607 aus die Braunkohlcngcwinnung , 350 waren Erzgruben , 205

Steinsalz - und Kalibergwerke , und die übrigen 387 dienten sonstiger

Materiakgewinnung . Die Gesamtzisfer der Bekegschasten dieser
bergbaulichen Betriebe ist im Jahre 1924 um rund 29 000 gegcn das

Vorjahr zurückgegangen - Damit war der Abbau noch keineswegs
beendet .

Die Zahl der entschädigungspflichtigen Unfälle ,
bei denen nach Abschluß des Heilverfahrens bzw . nach der 13. Krank -

heitswoche noch erwerbsstörende Unfallsolgen bestehen , ist von 7713

im Jahrs 1923 auf 8104 im Berichtsjahre gestiegen , trotz der

um 2,4 Proz . verminderten Beschä ' tigungsziffer . Davon waren

1490 Unfälle mit tödlichem Ausgang .

Massenunfälle , solche , bei denen 10 oder mehr Menschen ge -
tötet oder verletzt wurden , sind glücklicherweise nur zwei vor -

gekommen : auf der Wenzelausgrube mit 10 Toten und auf der Zeche

Arbeiier - Kullur - Karleli Groß - Zerlm
Oonneritag , den 31 . Dezember 1925 . abend » 10 Uhr .

in der Stadlhalle ( Stadthan » Slosterstraße )

( Silvestermusik
Mtwirkende : vläserchor de » Orchester » der Städtischen Oper , die

�- cappelln - Vereiaigung de » Verllaer Volkschor » unter Leitung
von vr . Ernst Zander . Eintritl »prel » 60 psennig .

Carl Funke mit 17 verletzten . Di « Zahl der insgesamt oorgekom -
menen Unfälle , also auch der nicht entschädigungspflichtigen , wird in

dem Berich ! verschwiegen .
Die im Bericht angegebenen inneren Ursachen der —

entschädigungspflichtigen — Unfälle bieten folgendes Bild . Die G e -

fä h r l i ch k e i t des Betriebes an sich verursachte 5860 Un -

fälle , d. s. 72,31 Proz . . die Mängel des Betriebes im be -

sonderen 83, bzw . 1,02 Proz . der Unsäll «, di « Schuld der Mitarbeiter

208 bzw . 2,57 Proz . der Unfälle und die Schuld der Verletzten selbst
1953 bzw . 24,10 Proz . der Unfälle . In rund 75 von Hundert Fällen
wurden die Unfälle also durch die Gefahren des Betriebes

an sich verursacht . Demnach handelle es sich in der Hauptsache bei den

Unfällen im Bergbau um unvermeidliche Uebel . Daß diesen „ Ge -

fahren an sich " durch sorgfältige Bornahme der möglichen Schutz -

maßnahmen , sowie durch genaue Beachtung der Unfall -

verhütungsvorschriften und energische Kontrolle über

ihre Durchführung ganz wesentlich gesteuert werden kann , ist ebenso

unbestreitbar wie di « Tatsache , daß es eben daran noch viel -

fach fehlt . Trotz der mit Vorliebe mit Beispielen aus der Knapp -

schaftsversicherung belegten Klagen der Unternehmer über soziale

Belastung scheint das Leben der Bergarbeiter , immer noch wesentlich

billiger zu sein als die Kosten für die Schaffung und Durchführung
der Unfallverhütung . Dos wäre durchaus kein Grund , um

an Stelle der leichtfertigen Auffassung der Unfallverhütungsvor -

schristen , die von den Unternehmern selber gekennzeichnet wurde

durch die Prägung der Bezeichnung „ weiße Salbe " , endlich cm -

mal z,r einer pflichtbewußten , verantwortungsvollen Handhabung
des Unfallschutzes zu kommen wozu auch eine gehörige Belehrung
der Bergarbeiter und ein wirksamer Schutz gegen das

Antreibersystem gehört , das die Arbeiter zu einer gewissen

Mißachtung der Unfallgefahren zwingt , worüber dann in den Rechen -

schaftsberichten quittiert wird : durch die Schuld der Verletzten selbst .

Der Bericht schweigt sich über dieses dunkle Kapitel aus und

oerzeichnet lediglich di « Kosten der Berussgenossenschast für

Verwaltung , Unsallunterstützung , das Rechtsverfahrcn und der Un -

sallverhütung im Betrage von 2 300 213 M. Ist der Bericht gegen
die vorherigen auch recht mager ausgefallen , so zeigt er dennoch ,

welche ungeheure Opfer an Leben und Gesundheit
die Bergarbeiter selbst in günstigen Zeiten wie es das Jahr 1924 für

sie bedeutete , im Kampf « um das tägliche Brot für sich und ihre

Familien bringen müssen , zur höheren Ehre des Prosits . Wo der

Profst aber trotzdem nicht mehr in reichem Maße winkt , wird die

Existenz der Bergarbeiter einfach abgebaut .
Der Bericht der Knappschaftsberufsgenossenschaft soll eine ge -

wisse Rechtfertigung der kapitalistischen Produktionsweise im Berg -

bau darstellen , bildet jedoch in Wirklichkeit eine Anklage gegen
di « kapitalistische Wirtschaftsordnung .

Zunfunüzwanzig Jahre „ Saititätswarte " .
Mit dem Jahresschluß 1925 beendet die . Sanitätswarte " , das

Organ der Reichssettion Gesundheitswesen im Derbande der Ge -
meinde - und Staatsarbeiter , ihren 25. Jahrgang . Das bedeutet

25 Jahre schweren Ringens des Personals in den Kranken -

Häusern , Irrenan st alten , Sanatorien und sonstigen
Heil - und Bandeanstalten um seinen sozialen Ausstieg .
Als im Jahr « 1898 die epsten Keime einer gewerkschaftlichen Or -

ganisation sich regten , waren die Leiden des Perjonals im Gesund -

heitswescn kaum bekannt . Die Arbeitszeit unbegrenzt , der Lohn
kaum mehr als ein Trinkgeld , bei schlechter Kost und miserablen

Wohnverhältnissen unter dem Kost - und Logiszwang seufzend , re -

krutenmäßige Behandlung durch die Vorgesetzten erduldend , das

waren die Verhältnisse , unter denen das Haus - und Küchenpersonol
in den Anstalten fronte und unter denen das Pflegepersonal den
Kranken seinen Liebesdienst erweisen sollte , ein Samariterdienst ,
der infolge ungenügender Berufsausbildung mangelhaft genug war .
So war die Fluktuation des Personals sehr groß , der Berus war
kein Lebens - , sondern nur ein Durchgangsberus .

Kein Wunder , daß bei diesem Elend der Gedanke der gcwerk -
schaftlichen Organisation erst so spät Boden gewann und selbst dann .

' als der Grundstein zu einer Organisation gelegt war , der Bau nichk
vorwärts schreiten wollte trotz aller Anstrengungen , die die ersten
Pioniere dieser jungen Bewegung ausbrachten . Aus diesem Z >-

stand der Apathie wurde das Personal zum guten Teil durch die

Anklagereden gerissen , die Genosse
Anlcick im Reichklage

gegen die Misere der Krankenpflege , erstmals im Juni 1901 , hielt
und die er in den folgenden Jahren wiederholte . Durch den stärkeren
Anstoß , den die Bewegung nun erhielt , war es möglich , im Jahre
1931 den ersten Lerbandstag des Krankenpflege - ,
Bade - und Massagepersonals ab - u hallen , aus dem auch
die Herausgabe eines eigenen Organs , . Die Sanitätsworte " , de -

schlössen wurde .
Wenn die Bewegung etwas lebhafter geworden war , so hat sie

es aber auch dann noch nicht zu großem Einfluß gebracht . Die

junge Organisation hatte , abgesehen von den zahlreichen blau - gelben
Standesvereinen , einen Konkurrenten im sreigewerkschastüchen
Lager , den Verband der in Gemeindebetrieben beschäftigten
Arbeiter und Unterangcstellten . Grenzstreitigkeiten blieben nicht aus

und lähmten die Bewegung in beiden Lagern noch besonders . So

hielt man es für geraten , am 1. Vuli 1904 beide Organi -

j a t i o n e n miteinander zu verschmelzen . . Die Sanität - -
warte " erschien von nun ab als Beilage zu der . Gewerk -

s ch a f t ", dem Organ des Verbandes der Gemeinde - und Staats -

orbeiter . Die Organisationsarbeil ging nun besser vonstatten . Im

Jahre 1906 wurde die erste Reichskonferenz des im Verband der

Gemeinde - und Staatsarbeüer organisierten Krankenpflege - , Bade -
und Massagepersonals in Mainz abgehalten , die ein großzügiges
Aktionsprogramm aufstellte , das heute noch maßgebend ist, nachdem
es auf den folgenden Konferenzen Berlin 1911 , Jena 1919 und

Dresden 1924 einige Korrekturen erfuhr . Einer der grundsätzlichsten

Forderungen dieses Programms , der gesetzlichen Regelung der

Ausbildung und Prüfung des Krankenpflege Personals

wurde in geringfügigem Maße Rechnung getragen durch die im

Jahre 1906 erlassene Bundesratsverordnung . Sie wurde in den

folgenden Iahren von einzelnen Bundesstaaten durchgeführt und

nach dem Nooemberumsturz von Preußen , Sachsen , Hamburg ,
Baden , Bayern erweitert und verbessert . Alle diese Verordnungen

ermangeln , abgesehen von Hamburg und Berlin , aber des Obli -

gatoriums . Sie tragen nur fakultativen Charakter . Das

schon seit Mainz und früher geforderte Reichsgesetz ruht seit
1 9 2 2 im Schöße der Regierung , kann ober aus unerklärlichen
Gründen den Weg nach dem Reichstag nicht finden , um oerabschiedet

zu werden .
In der Frage der Arbeitszeit war es dem Personal vor

dem Kriege kaum möglich . Verbesserungen durchzusetzen , stellte doch

selbst die im Jahre 1910 von der „ Königlich Preußischen Regierung "

mtfgenommene , im Jahre 1912 veröffentlichte Statistik , trog ihrer

starken Frisur , eine durchschnittliche Arbeitszeit von

14 Stunden pro Tag fest . Erst die Revolution brachte
einem großen Teil des Anstaltspersonals den Achtstundentag .

Dieser ' konnte trotz des Ansturms der Anstaltsverwaltungen und

rückständiger Aerzte vielerorts geholten werden , infolge der nun

stark angewachsenen Organisation , ja selbst dann , als die Reichs -

regierung durch Verordnung vom 13. Febnior 1924 den zehn -
stündigen Mari malarbeitstag zuließ .

Im Kampfe um die bessere Ausbildung und um die Hebung
der schwergedrückten sozialen Lage ist „ Die Sanitätswarte " dem

Personal im Gesundheitswesen stets vorangegangen und war ihm

Führerin und Beraterin . Die stark angewachsene Organisation , die

heute rund

30 000 Mitglieder in der Reichssektion Gesundheitswesen

zählt , ermöglichte den Ausbau dieses Blattes , so daß sie heute nicht
nur ein gewerkschaftliches Kampsorgon , sondern noch mehr ein

Fach - und Fortbildungsorgan für das Krankenpflege -
und Badepersonal geworden ist .

Manches ist in den 25 Iahren erreicht worden , noch mehr
aber ist zu gewinnen . Schwere Kämpfe werden noch auszusechten
sein , und dabei wird . Die Sanitätswarte " auch in der� Zukunft

Führerin und Fechterin zugleich sein . An ihrem Iubiläumstage
begrüßen wir daher „ Die Sanitätswarte " als Mitstreilcrin im Be -

freiungskampse der Arbeiterklasse aus kapitalistischer Fron .
3 . Renner .

, Kranken - nnd Altersversicherung in England .
London , 28. Dezember . ( EP . ) Am 4. Januar tritt in Groß -

britannien das neue Sozialversicherungsgefeg in Kraft .
Von diesem Tage an müssen such alle Personen im Aller von 16 bis

70 Jahren , die nicht mehr als 250 Pfund im Jahre verdienen , sowie

sämtliche Handarbeiter mit wenigen Ausnahmen gegen Krank -

h e i t oersichern und Beiträge zu einer Alters - Rentenkosse

leisten . Unter dieses neu « Gesetz fallen etwa 16 Millionen

Menschen . Der Beitrog des Staates belauft sich in den ersten

zehn Jahren auf jährlich 4 Millionen Pfund . Arbeitgeber und Ar -

beitnehmer zahlen jährlich die gleich hohe Dumme an Beitrögen .

Tie Einwauderungsfrage in Frankreich .

Pari » , 29. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Di « Kommer hat
in einer Nachtsitzung die Beratung de » Ausgabeetats fortgesetzt . E »

hat sich dabei eine interessante Debatte über die Frage der Ein -

Wanderung ausländischer Arbeiter nach Frankreich
entsponnen . Von verschiedenen Seiten wurde dabei die Einwand « .

lungspolitik bemängelt . Ein kommunistischer Abgeordneter wie -

darauf hin , daß gegenwärtig etwa drei Millionen Aus -
l ä n d e r in Frankreich seien , die die Löhne der tranzössschen Arbeiter
drückten und folgert « daraus , daß es erforderlich sei . die Einwände -

rung fremder Arbeiter zu unterbinden . Der Arbeitsminister erklärte

darauf , daß gegenwärtig die Einwanderung fremder Arbeiter
keinerlei Arbeitslosigkeit verursacht hob « und daß ein Gesegprojekt
über diese Frage in Vorbereitung sei .
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Rheumatismus äSÄ ' i ;
Muskat - und Gtiedarschwächt , Brust - und
Rückcnschmarrsn . Geschwulst ulm. wird
mit großem Erfolg angewandt mein feil

Iogreu als vorzüglich aueriannle »

Verl ». Burgunder - Pedipflaster
Stück 1 M. , bei 3 Stück Berf frei H- n »

Arthur Methes ,
SfinemMdar Str. 41, Fempr . UoabildtSill

B erliner Elektriker -

Genossenschaft
angesefil . dem Verb, sozialer Baubetriebe
Berlin N24 , Elsässer Str . 86 - 88
— " - - - -- t Worden 1198 ——

Plllale Westen , Wilmersdorf
Landbnusstr . 4 — Tel . Pfalthurg 983t

Herstellung elekir . Licht - , Kraft -
und Signalanlagen Verkauf aller

elektrische� Bedarfsartikel ■

Ausführung sämtL Reparaturen
■ Pseisiverte , gediegene Arbeit •

r �

Als Nenjahrswunsch

Iristhe Slumen
In jeder Zusammenstellung empfehle « :

Vaul Solletz . MroMtifte 3

Ballet (Stoffe. Mteassttaße «

bemM SwwM . BtUesM 3

m SuM . ÄtontWe 1

Unna WevnM . SktaMetset 51t. 13

Ml ! IM . ftosionet Straffe 25

ffllted WWw . Metffraffe 1

Wal BeaDotf . Met Straffe 1

Oeitmana Bietet » WWeaffraffe 14

fftid) Malet . Miauet straffe 44- 45

Latzt Blumen sprechen !

Creld
ist dieses Inserat

mr S % Rabatt ~ WS
erhält jed. Käufer geg. Vorzeigung dieses

Gratis
erhält jcd SO. Kiufergeg . Vorzclg dieses
1 Flasche Likör nach Wahl .

Preise ( einschl . Steuer ) ;
Wainbrinde . . PI . 4 . —M. , 2. 90 M.
Welabrand - Varaehnltt . FI . 2. 20 M.
Ksn . . . . . . .Fl . 2 . — M.
Run Fl . 2. 78 M.

Liebestrank
dar basla Clellikir . Fl. 1. 18 1.

Sllvcsler - Punsdie
All » SorUn Lik8rt,Frueht «eliM,FruoHt -
• ekt «, di » Well » zu Sutersten Preisen

Jos . Sandermanii & Co.
Berlin - Schöneberg . Fenrigstr. 83

Tel. Sieohan l. i84

Metallbetten
Sublmgtrats „ Kinderbetten | i>sh< uPnr
Kit , 650 fr. CUeomdbelltbr . Sutü Ibür .

ZOJabieWabiJillllle "
Alex . 2236 Ivb . Carl Bettage Alex. 2236
Gr. FrankfurterStr . 128, an der Koppensir .

Billige Silvester - Pansebe
Vi- L Fl.

4. 05
5,70
3, -
4,20

Alle Liköre (33 •/, ) I. Qualität
Jaro . - Rom ( Verschn . ) la. 40 %
Ce - Be Welnbr . „ „ „
Ce - Bc Aber Welnbr . „
Wiokelhaiis . Alte Rcserre "/ «L. -Fl. 5,50
Wlnkelhanscn J . B . . . . „
Wlnkelhanscn „ 5, -
Wlnkelhaueen . . . . . .. 5,05
Fachabnog . . . . . . ' /iL -FI. 5,10

Jeder Käufer erhält ein Geschenk !

•/ . -u-n. »/, -(. n.
5. 15 1,80
2. 90 1. 70
2,90 1,30
3,25 1,80

. Cehief
mein

Special , Likör
> Ltr . Fl 4. 0»

SUmiersdierze Zanderwürtte ZoP,. . Bier
■ W» i untetfofc , ' chrpimö, «0 Bf.
Sprijmäanct 25 P. „ Sprtfchlum « 50 PI.
ÄnaIIpiaf <r,en , knallen lOOmal, ©gb . 75 «f .
8pti ; ,tobo ' 1,50 M. . gunttnr «. »Ii «'
antennc . »ießdlei Dtzd. von 80 Pf . an
»nalldondon » Dtzd. von 30 P». an. « nn
fett mn Seile , firm Ntzl. «lnfettpapler ,
u. ielenbembe nvi üOSeS. ' rjcn 1 -.Ul. Ralen .
knete 20 Pf. , Feuerwerk , «nalleebsen ,
Mützen . Aontetti , Parierichtangen , Ra,

danaeNFel . »Feie Nendettrn : Ptlligfle Ouella für Hönbtrr !
A. Maas A Co. . Markgrafenür . tt , an der Lwdenstr . Scgc . 1890

Berta us 0 —7 Uhr. Dönhoff : 26771.

■KoMoriiim des Westens i
Dir . Wilhrlm Fork

Grolmansir . 27. 1 ( Bbt . S«»lgnypl, )
Sprechst . 10 - 8 — Bismarck 1286

Die neuen Kurse
für klassisches und modernes

BalKtt , sowie Plislik ,
Ihytknik nnd BewegungscSor
unier der persönlichen künstlcr .
Oberleiiung d?3 Ballettmeisters

Gcontci Bianvaiet
beginnen ab Sonnabend « den
2. Jan . 1926 . — Aufnahme jeder¬
zeit . Kursushonorar M. 12» 18 u. 35

Pelzwaren
kanfen Sie ( Bt nnd billig

Schlesinger , fÄ�ÄrS :

- Mani
Alfred Stredser

itralaaer Straße 31, am Holkeomartt
Grötzle Aorwahl ia aar » aapbam
Marken für Wieder , erktafer , Kiao »,
RcsUarwti , Vereine , ToajboU stfv .
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